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Mlartin .

Nein .

Cäcilie .

Die Matinee müßte doch jetzt zu Ende ſein . . . Wie

weit halten Sie ?

Martin .

Wir ſind gerade dabei , die Tafel zu decken .

Cüärilie ,

Sind die Tiſchkarten ſchon abgegeben worden ?

Martin

( deutet auf ein Paket , welches auf dem Tiſche links liegt ) .

Ja — bier liegen ſie .

Cäcilie ( öffnet das Paket ) .

Es iſt gut , und wenn Herr Doktor Heideck kommt . . .

Zweiter Auftritt .

Cäcilie . Walter .

Walter

( iſt während der letzten Worte in den Vorraum getreten und kommt

nach vorn ) .

Sehen Sie , da iſt er ſchon . Kann man gehor —

ſamer ſein ?

Cüärilie

( macht Martin ein Zeichen , worauf derſelbe Hintergrund rechts abgeht ) .

Sehr liebenswürdig , Herr Doktor ! — Kommen Sie

aus der Matinee ?

Walter .

Nein . Ich wollte eigentlich hin . Aber eine kleine
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häusliche Scene . . . Nun alſo , Sie haben mir ge —

ſchrieben . . .

Cätilie .

Ich bat Sie , auf einen Augenblick bei uns vorüber —

zukommen ; denn ich habe eine große Bitte .

Walter .

Na —geben Sie ihn nur gleich her , den Auto

graphenfächer .

Cätilie .

Nein , das iſt es nicht . Aber heute Abend bei unſerem

Verlobungsdiner . ..

Walter .

Soll ich die Tiſchkarte erklären .

Cäcilie ( erſtaunt ) .

Woher wiſſen Sie ?

Walter .

Das eine oder das andere . Ich bin ja Schriftſteller

von Beruf .

Cäcilie .

Für Sie iſt das eine Kleinigkeit , und Sie tragen

dadurch ſo viel bei , unſerem Feſt eine geiſtige Würze zu

geben . . . So ein Verlobungseſſen hat ſonſt leicht etwas

Förmliches , Monotones . . .

Walter .

Alſo — was befehlen Sie ? Witz , Anzüglichkeit oder

Humor , der unter Thränen lächelt ?
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Cäcilie .

Ich überlaſſe das ganz Ihnen . Nur bitte : ſprudeln

Sie ! ( Zeigt ihm eine der Tiſchkarten . ) Sehen Sie — die

2
3 eichnung hat uns Müllerhaus gemacht .

Walter .

Entzückend .

Cäcilie ( erklärt ) .

Da iſt der Ballſaal , in dem ſie ſich kennen lernten ;

hier iſt das Geburtstagsbouquet , durch das er ihr Herz

gewann —und hier erklärt er ihr die Werke ſeines Vaters .

Walter .

Oder ſie ihm .

Cärilie .

Wie ?

Walter .

Ich meine nur — das läßt ſich aus der Zeichnung

nicht deutlich erkennen .

Cäcilie .

Sie haben da jedenfalls Stoff genug — und wenn

Sie auch noch über das Menu einige Scherze machen

wollten . . .

Walter .

Ja , das wäre ſehr originell . — Geben Sie her .

( er ſteckt die Tiſchkarte zu ſich . ) Aber heute geſchieht das zum

unwiderruflich letzten Mal . Dies Leben muß ein Ende

haben . . . Ich ziehe mich aus der Geſellſchaft zurück .

Cäcilie .

Na , damit drohen Sie ſchon lange .



Walter .

Diesmal wird es Ernſt . Ich fange an zu arbeiten . . .

ich ſchreibe einen Roman . . .

Cäcilie .

Ah , wie intereſſant .

Walter .

Eine ganz große ſoziale Sache . — Und wiſſen Sie ,

wann mir die Idee dazu gekommen iſt ? Heute früh —

in Ihrer Fabrik .

Cärilie .

Was Sie nicht ſagen !

Walter .

Sehr aktueller Stoff . . . Satire auf die moderne

Arbeitswut . . . die Menſchen , die keiner Freude mehr

fähig ſind , keines Genuſſes , keiner Freiheit , weil ſie ſamt

und ſonders ſich plagen müſſen im Schweiße ihres An —

geſichts .

Cüäcilie .

Das iſt aber ſehr peſſimiſtiſch .

Walter .

Was wollen Sie ! Heutzutage wird man zum Peſſi —

mismus gedrängt .

Cäcilie .

Aber mit Ihrem heiteren Temperament , in Ihren

glücklichen Verhältniſſen . . .

Walter .

Wiſſen Sie , meine Gnädige — ganz unter uns ge —



ſagt — es kann vorkommen , daß jemand zehn Jahre lang

Tiſchkarten erklärt mit glückſelig lächelnder Miene — und

wenn er Abends nach Hauſe kommt und die Maske ab —

gelegt hat und ſich im Spiegel ſieht , dann lächelt er nicht

mehr , ſondern ſagt ſich mit brutaler Offenheit : Du biſt

doch eigentlich nichts anderes als ein Hanswurſt .

Cäcilie .

Aber lieber Doktor

Walter .

Das iſt weiter nicht ſchlimm , ſolang er allein iſt .

Aber dann heiratet er — eine brave , gute Frau , die

früher gläubig zu ihm emporgeſehen hat — und eines

Tages erkennt er , daß auch ſie hinter das Geheimnis

gekommen iſt — daß auch ſie ihn nicht mehr ernſt

nimmt — und das iſt ein bißchen ſtörend .

Cätilie .

Ach, das glauben Sie ja ſelbſt nicht . — Sie werden

der Welt nicht dauernd Ihre reizenden geſelligen Gaben

entziehen .

Walter .

O doch ! Das werde ich ganz beſtimmt .

Cäcilie .

Alſo Sie gehen wirklich nach Italien ?

Walter .

Nein , das will meine Frau nicht . Sie glaubt , das

würde mich zu ſehr zerſtreuen . — Aber von hier geht es

fort — noch in dieſer Woche .



Cäcilie .

Wohin denn ?

Walter ( kleinlaut ) .

Nach Rudolſtadt .

Cüäcilie .

Ach , das halten Sie ja nicht drei Wochen aus .

Walter .

Wir ſiedeln vollſtändig dahin über . Dort — in

idylliſcher Ruhe — fern vom Lärm der Großſtadt —

dort wird gearbeitet . Meine Gnädigſte — auf Wieder⸗

ſehen heute Abend . Güßt ihr die Hand . )

Cätilie .

Auf Wiederſehen .

Walter ( kehrt noch einmal um) .

Wiſſen Sie was ? Sie könnten mir eigentlich einen

großen Gefallen thun ! Helfen Sie mir heute Abend ,

meiner Frau die Geſchichte mit Rudolſtadt auszureden . —

Man kann ja ſchließlich doch nirgends anders leben als

in Berlin . Finden Sie nicht auch ?

Cüäcilie .

Selbſtverſtändlich .

Walter .

Selbſtverſtändlich ! ( Geht ab. )

Dritter Auftritt .

Cäcilie . Martin .

Ulartin

( kommt vom Hintergrund rechts zurück , um den Deſſertteller zu holen ) .
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